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—l e E üuenuues J 1Ero Ehrfurcht gegen den verſtorbenen; Auguſt :verdienet

auf:die Nachwrltgebracht zu werden; damit ſte aus: Jh

rem Beyſpiele,wierwielr andere Sachen, alſo auch gute Fur

ſten, ſelbſt nach dem: Toden zu verehren, erlernen moge. Jch

bin der Dollmetſcher Jhres Herzens gribeſen, und. Sie: wurden eben daſ

ſelbe, wiewovhl weit heredter geſagt  haben; wenn es eben ſowohl Jhre. Sache

ware zierlich zu reden, als weiblith zu: regieren. Es iſt ja allen bekannk,

wie groß Auguſt der Andereintghrrn Verzen ſehir So daß Sie auch keille

gflichten/ welche Ehrerbietigen gukommen unterlaſſen ja vielmehr Jhm den

groſten Dank gewuſt,haben; da man vor deſſen unſterbliche Wohlthaten.kei

nen ſattſamen abſtatten konnto. nilnd dirſer Dank wird auch  deswegen dau

ren, weil. ihnkeine Furcht aubepqaſſet, foudern eilie Liebe: Sie dazu ubere

redet hat. .n blnſer Kolligakruihat Sieinicht allein: zur Verehrung veraun

laſſet; ſondern. ſeine:groſſe Tugenden ſiud. Jhnen eine heſtandige Richtſchnur

geweſen, wornach Sie. das Regiment Jhrer Burgerſchaft eingerichtet haben.

Er war. der Huldrricheſte: Sie weichen keinem Rathenan Liebe gegin

das Vaterland. qn Seine weiſe  Worſorggehut das oReich und die vntrrlichen

Provinzeh herrlicherngemachtag Jhre; Ewnge geht ihin, daß Sir die Stadt,

ſelbſt in den ſchwertſten Zeiten, ehlührnder ſinachen mochten. Er hat, was

bey Einein gar ſelten beyſammen iſt, die Wiſſenſchaften geheget, das Syldn

ttenweſen eingerichtet, die Handlung aufs hochſte gebracht, uud hierdurch die

Burger ungemein bereichert: Jhre Sorgfalt iſt ebenfallgabtß die freyen

Kunſte bluhen, die Sicherhtit. durch den Schutz der Soldaten befeſtigt
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ſeyn, und die Kaufleute ihres Fleiſſes und lhree Atdeitſamkeit genieſſen und

ſich erfreuen mogen. Sie wurden alſo gewiß zu einem herrlichen Beweiſe
dienen, ein vortrefflicher Furſt konne durch ſein bloſſes Beyſpiel eine gute

Obrigkeit machen: Wenn es Jhnen nicht don Natur eingepflanzet ware, das

gemeine Weſen allen Burgern zum beſten zu beſorgen und zu vergroſſern.

Jhre Vorfahren haben auch durch keine andere Mittel dieſe Stadt aus ei

nem geringen Anfange zu einem ſo hohen Gipfel erhoben, als Stadte, die

ſich durch ihre eigene Krafte aufhelfen, nur immer erlangen, ober hofftn

konnen: So daß das einzige Danzig, wenn wir die freyen rrnue, die imSooo—

Kriege verrichteten Thaten, die rifrigſt vertheidigte Frephrit, uhd die durch

gleichſeitige Zufuhr mit ihr verknüpften eutlegenſten Lander betrachten;

Athen, Sparta und Tyrus in fich zu ſchlieſſen ſcheinet. Jhrer Sorgfalt,

Theureſte Vater, haben wir es nachſt GOtt zu danken,! daß dieſer

Ruhm unter ſo vielen Ungerechtigkeiten unſerer Zeiten ungeſtort beſtanden.

Der Allerhochſte wolle Jhnen dieſen gegebrzuun Sinn gegen das Vaterland

erhalten, und Dero Bemuhung ſich wohl verdient zu machen unverruckt

ſeyn laſſen, wodurch Sie einer beſtandigen Gluckſeligkeit, eines Zuftuſſes

aller Guter und der Unſterblichkeit ſtlbſt horhſt. würdig gemorden ſind.
Mun erlauben Sie mir auch, etwas vonimir ſelbſt zu zedenken. Es ſind

ſchon viele Jahre, daß ich zu Jhrer ſonderbaren Vorſorge gehore, und ſo

wohl Jhre Gunſt als Freygebigkeit erfahren habe: Unduch konnte nicht nur

eine oder die andere Wohlthat, ſondrrn riun ganze Reihriderelben erzehlen

Was habe ich nun anders von GOtt zu:cebitten, als daß dieſe Jhre Ge

wogenheit bis an das Ende meinrs Lebrns daure, daunit ich vor Jhreu Au

gen, indem ich mich noch keines Verbrechens ſchuldig avrts, mein Werf ba

ſtandig alſo fuhren moge, daß die Nachkommeuſchaft; an deren Urthril ich

taglich ohne Furcht gedenke, dermaleinſt von mür ſchlirſſe, ich ſty eines ſo

groſſen Raths, ſo groſſer Patronen nitht ganz unwurdiger Bur

ger und Client geweſen.
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nicht die engen Schranken uberſchreiten, worinnen wir Mencchen eingeſchloſ
ſen ſind, welcher die menichliche Natur an Tugenden, und herrſchende Hau—

pter ſchon lange an Verdienſten uberſtiegen hatte? So richteten wir ja auch
unſere Wunſche bey des Jahres Anfang auf nichts anders; da das Leben und
die Geſundheit Ruguſts ihr Hauptinhait war. Hierum fleheten wir of
fentlich und heimlich; dieß erbaten wir uns und den Nachkommen, weil
unſer Vater nicht fur ein Jahrhundert, ſondern fur mehrere gebohren zu
ſeyn ſchien, und alſo liebten wir das Vaterland, daß wir ihm eine, wo nicht
ewige, weil ſolches unmoglich war, doch langwierige Gluckſeligkeit anwunſch
ten. Es erfolgte auf unſere Wunſche die Abreiſe des Koniges aus Sach

ſen. Baltd kam die Poſt: Es eile derſelbige nach Polen; nun ſey Er ſchon
nahe bey Warſchau; der Reichstag hatte angerangen; der Marſchall ware
erwehlet worden, woran man einigemal mit groſſem Eifer, aber vergebens ge
arbeitet hatte; und man konnte in den Reichsgeſchaften einen glucklichen Aus
gang ſchlieſſen. Dieß hofften wir, und ſiehe, es lief die Nachricht ein: Der
Konig hielte ſich in ſeinem Pallaite bey Warſchau ſtille; Er entzoge ſich den of
fentlichen Berathſchlagungen; Er befande ſich nicht wohl; Er ware bettlage
rich; die Krankheit nahme zu, und was unſern Ohren das klaglichſte iſt: Er

ſey verſchieden.Eilteſt Du nur deswegen, Groſſer Auguſt, aus Deinem Sachſen nach

Polen, damit Du dem Tode mit geſchwindenSchritten entgegen gehen moch
teſt? Entzogeſt Du Dich darum den Umarmungen beines Sohnes, dei

ner Schwieger, und deiner Enkel, baß Du mit wenigern Thranen ent
weichen konnteſt, und daß der letzte Anblick von Dir dieſe angenehme Pfander
nicht verwirren, und niederichlagen mochte? Jſt dieſes die Urſache des Reichs
tages geweſen, daß Du in Gegenwart des ganzen Polens die Herrſchaft niet
derlegen konnteſt, welche Du ehemals vor ſeinen Augen ubernommen hatteſtz
daß die Burger, welche deine andere gottliche Tugenden verehreten, itzo von
Dir lernen mochten, mit was vor einem Muthe man die Welt verlaſſen müſ—
ſe; daß ſie offentlich ſehen konnten, wie Deine Hand, welche ſo viele Jahre das
Regimentsruder weislich geführet; die Hand, welche ſo ont für die gemeine

Schwerdt aezogen; die Hand, welche nach keinem vorhrrgehenden Beyſpie
Wohlfahrt, fur des Vaterlandes Freyheit, fur aller Wohlicyn und Glucke das

le Konigliche Schatze freygebig und milde ausgeſchuttet, itzt beh dem letzten
Augenblicke Dir ſelbſt die Augen zudruckte; ja daß es endlich bekannt wurde,
daß Du, wie Du den Reichsſorgen allein gewachſen geweſen, auch ohne frem

de Dienitleiſtung ſterben konnteſt?Allein, wo wurde mich der Schmerz hinreiſſen, wenn ich mich bey den

traurigen Bilde des ſterbenden Konigs verweilen wollte, und wie wenig
wurde ich dasjenige verrichten, was mir durch offentlichen Befchl zu thun auf
erlegt iſt! Denn der Rath hat nach der gegen ſeine Konige auch nach ihrem
Tode tragenden Ehrfurcht mir anbefohlen, an dieſem Orte nicht zu weinen,
ſondern zu reden; mich nicht bey dem Tode, ſondern bey den gottlichen Tha—

ten unſers gutigſten Koniges aufzuhalten; nicht mit Thranen, ſondern
mit einer gerechten Lobrede Auguſtum zu erheben; nicht den Verluſt
ſelbſten, ſondern dasjenige, was wir verlohren haben, zu erzehlen, und endlich
zu zeigen, was man vor einen Nachfolger in der Regierung fur die itzt ver
weyſte Polniſche Republik von GOtt erbitten ſolle. Jch empfinde dieie Laſt,

und



und werde bey nahe von ihrer ungeheuren Schwere erdrucket, wenn ich mei—

nen Blick auf den zahlreichen Ruhm des Koniges wende. Denn es zei—
get ſich mir auſſer den Staats-und Kriegs-Verrichtungen, deren Menge
und Verſchiedenheit man kaum mit den Gedanken faſſen kan, ein uraltes und
ſehr hohes Geſchlecht; ein Majeſtatiſches mit Leutſeltgkeit vermiſchtes Anſehen;
ein Gang und eine Leibesgeſtalt, welche überall einen ſeüriten verrath; eine un
glaubliche Starke; ein noch ſtarkeres und von keinem Unrall gebeugtes Gemu—
the; eine gottliche Kraft des Geiſtes: eine ſonderbare Gnade; eine mehr als va
terlicheHuld; eine Kriegeswiſſenſchaft; eine Regierungskunſt; und viele ande
re Sachen, welche alle zu erzehlen weder ein Tag noch eine Redr zureicht, und
welche man auch nicht in einer Ordnung hintereinander, vhne daß man abbrache,
anhoren konnte. Sie werden mir alſo verzeihen, theureſte Vater, wenn ich

heute nicht den ganzen Auguſt, ſo groß er in der Sterblichkeit geweſen,
vorſtelle, ſondern aus ſeinen unzehligen Tugenden nur eine ausleſe, die aber ſo
groß iſt, daß, wenn man ſie bey andern antrifft, ſie allein ſolche vollkommen zu

machen vermag. Jch rede hier von der gnadigen Huld unſers Va—
ters, wodurch er ſich ſo gezeiget hat, daß er alle weit ubertraf, da ihm nie—
mand gleich war; wodurch er nicht nur die Herrſchaft von Polen, und Sach—
ien, ſondern der ganzen Welt, wenn ſie dermaleinſt einer haben ſollte, verdie—
net; wodurch er ſeine Gewalt nicht weiter uber unſere Leiber als unſere Ge—
muther erſtrecket: und wodurch er verurſachet, daß wir ihn noch in unſern
Herzen, da ſeine Majeſtat ſchon erloſchen, hochhalten und verehren. Jch bitte,
und beſchwore Sie, meine Herren, bey den Thranen, bey den Schmer

zen, womit ſie den bittern Todesfall des Auguſts begleitet haben, ja bey
derjenigen Ehrfurcht, mit welcher ſie ſich vor deſſen geheiligtem Andenken beu—
gen, Sie wollen mich gutigſt anhoren, und da ich dieſe Geneigtheit
gar nicht verdiene, doch dieſe Willfahrigkeit der Gelindigkeit unſers Koniges
gönnen, womit er Jhnen begegnet iſt, ihre Stadt gezieret und erhohet hat. Sie
aber, nath Stand und Wurden Hochgeſchatzte Herren, welche hier
zuſammen gekommen, werden dem Beyſpiele des Raths folgen. Es wird ein
ſonderbares Kennzeichen der grgen den Konig habenden Hochachtung ſeyn,
wenn ſie einen Mann aufmerkſam anhoren, dem ſonſt keine andere Beredſam
keit beywohnet, als daß er, von Auguſto eine Rede zu halten, im Begriff iſt

Jch pflege, theureſten Vater, und andere nach Stand und Wur—
den Hochgeſchatzte Zuhorer, das menſchliche Schickſal allezeit zu bedau
ren, wenn ich die Reiche, und die unumſchrankte Gewalt dererjenigen, welche
dieſelben beherrſchen, bey mir erwege. Denn ich ſehe, wie ſo viele tauſend der
unerſattlichen Begierde eines Einzigen dienen; wie die Glückſeligkeit und das
Elend einer unzehligen Menge aur oem Winkeeines Einzigen beruhet; wie das
Leben, die Ehre, die Familit, die Glucksguter, dem Gutdunken eines Einzigenun

terworfen ſey; wie ganze Kriegesheere aufgerieben, Stadte geſchleifet, Lan—
der mit Feuer und Schwerdt verwuſtet, die Einwohner in die auſerſte Armuth

geſturzet, die ganze Welt umgekehret werde, damit nur der Einziae dermaleinſt
ein Krieaer, ein Held, ein Uberwinder vieler Volker, der Groſſt heiſſen und
dadurch beruhmt ſeyn moge. Da ſtelle ich mir nun das ganze menſchliche Ge
ſchlecht, nur einige wenige ausgenommen, gleichſam als ein Suhnopfer vor die
Augen, welches nur darui eine Vernunft bekommen, daß es ſeine Unglückſe-
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ligkeit deſto mehr fuhle, und welches, da es ohne einen Herrn nicht ſeyn kan, un
ter der Herrſchaft nur elend ſeyn ſoll. Wenn ich aber die zerſtreuten Sinnen
wieder ſammle, ſo finde ich, daß man dieſes Ungluck nicht von der Obern Ge—
walt, ſondern von denenjenigen, die ſolche haben, nicht von der Herrſchaft, ſon—
dern von denen Herren, die ihre Macht übel gebrauchen, herleiten mune. Jch
bilde mir alle Geſellſchaften, die unter den Burgern ſind, als eine weit zerſtreu—
te Familie vor in welcher der Oberherr einen Vater, ſeine Unterthanen Kin—
der vorſtellen; daß alſo Furſten mit den Vatern gleiche Pflichten haben, als
die Burger zu erhalten, zu beſchützen, und ſie glucklich zu machen, ſo viel als
moglich iſt. Es wollen auch ſelbu die Reaenten vor nichts anders angeſehen
ſeyn, und ſie folgen der Natur, indem ſie ehrgeiziger Weiſe fodern, man ſolle
ſie vor Vater halten. Dieſen Nahmen ziehen ſie allen andern vor, welche
ihnen entweder der Hochmuth oder die Schmeicheley ausgeſonnen hat, und ih—
re offentliche Sorgen nennen ſie vaterliche Soraen. Caſar Octavianus hat
niemals ſolche Freude empfunden, auch ſelbſt nicht uber den Actiſchen Sieg,
der ihm doch den Weg zur Herrſchaft ofnete, als er da empfand, da man ihn
einen Vater des Vaterlandes nennete. Die Thranen fielen ihm vor
Freuden aus den Augen, und er antwortete denenjenigen, die ihm dieſe Ehren

benennung uberbrachten: Was kan ich nunmehro, ihr Herren des

Raths, von den unſterblichen Gottern weiter verlangen, da ich
meiner Wunſche theilhaftig geworden; als daß ich bis an mein letz
tes Ende derjenigeſeyn moge, vor welchen ihr mich angeſehen? Die
Nachfolger Octavians haben dieſen geheiligten Nahmen gleichfalls ge—
brauchet, wiewohl ſie ihn im geringſten nicht verdienet; gleichſam als ob Wuth
und Tyranney mit einem ſcheinbaren Nahmen konnte bedecket werden, und die
jenigen dadurch gleich Vater wurden, die in Thaten Schandflecke der Furſten
und eine Seuche des menſchlichen Geſchlechts geweſen ſind. Unter den Fran—
zoſen lebt keiner in ſo hohem Andenken als Ludewig der XlIl, und dieſes aus kei

 MNato ſoines Nolkes warmnd hieß.
u

lichung ſeines Vcahmtuv/ lvrije e v  ν  r?:.zen ſeiner Unterthanen weichen. Von den unſrigen troſtete ſich Johann Ka
A. E ſion ſoinor· Einſamkeit in Frank

nicht auſgrtirugen i ν ννêlen benennet werden; Er iſt aber ein Vater geweſen: Und da Jhn niemand ſo

nennete wurde Er von allen davor gehalten.
JMit welchem Furſten ſoll ich Dich, Allergnadigſter Konig, ver

gleichen? Diejenigen, welche ehemals ihren Burgern mit einer vaterlichen Nei—
gung zugethan geweſen, waren Furſten, da ſie anfingen Vater zu werden. Du

wareſt noch nicht Konig in Polen, und bewieſeſt Dich ſchon durch deine
Huld und Gnade als ihren Vater. Die Republik hatte nach Abſter-
ben Johann des III. ein trauriges Anſehen. Die Stande waren wegen un

ſcl edener Neigungen mit einander uneins; Der Soldat entzog ſich dem
ter yiGehorſam, weil er den Sold von vielen Jahren vergebens gefobert hatte; und

es



es brannte dabey ein heftiger Turkenkrieg. Es fehlete nicht an eigennutzigeii
Leuten, die bey dieſem allgemeinen Jammer ſich nach einem Konige umſahen, der
ihnen nur nutzlich ware; ob er gleich, wie es damals das Anſehen hatte, dem
Vaterlande nicht geringe Gefahr zuziehen wurde: So daß es ſchien, Polen wur
de nicht nur wanken, ſondern in kurzem unter ſeinen eigenen Schutt begraben

werden. Jn dieſen Bedrangnißen nun kameſt Du, Allerdurchlauchtig
ſter Auguſt, und unterſtutzteſt die ſinkende Republik mit Deinen Schul—
tern, da Du dbeine Kriegesheere, deine Schatze, und was mehr iſt als alles an.
dere, Dich felbft großmuthigſt anbotheſt. Du konnteſt ja in deinem geliebten
Sachſenſeuo ſunen Ruhe genieſſen; Du konnteſt die von deinen Vorfahren44

gehaufeten Schatze Dir zum beſten erhalten, und vermehren; Du konnteſt mit
geringerin uurwand, ohne alle Nuhe deine Lander erweitern, und auf die Er—
ben deiner Wurde bringen: Allein eine verborgene Liebeskraft hat Dich ge—
zwungen, daß Du Dich, dein Haus, und andere wichtige Vortheile dem Wohl
ieyn eines fremden Volkes, das an Sprache, Sitten und Geſetzen von Dir un—
terſchieden, und nur durch den Ruf bekannt. war, zu einem denkwurdigen Bey
ſpiele nachſctzeten, und daſſelbe durch unendliche Wohlthaten verbandeſt, da Du

vorher von ihm keine rmpfangen hatteſt.

Dieſen Nutzen hat uns, neine Herren, der anſcheinende Untergang
Polens gebracht, daß agir denallergutigſten Konig erlanget haben, den
hir nicht bekommen hatten, wenn die Republik nicht ware in Gefahr geweſen.
Durch dieſe Mittel hat ſich Augüſt die Herrſchaft erworben: durch dieſen
Weg, den vor Jhm niemand gegangen, hat Er den könialichen Sitz beſtiegen.
Unruhen haben zwar auch ehemals den Romern einen Trajan gegeben, aber
nicht mit Trajans Beſchwerung, noch einiger andern Muhe, als daß er
die ihm freywillig aufgetragene Herrſchaft nur angenommen. Wer wurde es
aber wohl glauben, wenn nicht die Geſchichte der damaligen Zeiten redeten, daß
dieſe unvergleichliche Gutigkeit unſers Koniges von einigen ſey verachtet
und durch Laſterungen in Verdacht und Misgunſt gebracht worden, ja daß nach
ſchon geſchehener Erwehluna. Auguſts, da Jhin der groſte und mach
tigſte Theil mit gewohulicher Prucht die koniglichen Kleinodien ubergeben hatte,
eine hartnackige Neigung zum Rufruhr wider die allgemeine Glückſeeligkeit
des Vaterlandes ſo viel vermocht, daß eine Parthey wider ſeine Majeſtat
aufſtund, die unter dem ſuſſen Nahmen der Freyheit und Rechte den unvorſich—
tigen eine harte Knechtſchaft zuzubereiten ſchien. Kayſer Titus, die Liebe und
das Vergnugen drs menſchlichen Geſchlechts, hat einen jeden ihm vordachtigen
ungeſaumt unterdrurket: Wie ſehr iſt doch unſre Licbe, unſer Vergnugen
Auguſtus, von ihm unterſchieden! Er unterdruckte diejenigen nicht, die
durch ein unſeeliges Bundniß nuf ſein Verderben zuſammen hielten, ſondern

dieß war ſeine einzige Sorge, wie er doch diejenigen, von denen er wuſte, daß
ſie ſeine einde waren, durch Wohlthaten lebend ſich verbinden mochte; für-
nehmlich, da er gar wohl einſahe; baß, wo nicht alle, doch die meiſten vön dem
Verbrechen frey waren und in einen menſchlichen Fehler verfallen, und, oh
ſie gleich ſich widerſpenſtig erzeigten, doch nicht aufhorten ſeine Kinder zu ſeyn.
Ludewig der XIJ. Konig in Frankreich bediente ſich der widrig geſinneten Groſſen
zu ſeinem Vortheile, da er mit ihren verkauften Gütern ieinen Schatz vor
trefflich bereichertr. Weit gefehlt, daß Auguſt von bem Vermogen ſriner
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asrffere Orr aunsWoywodſchaften, Staroſteyen, und anderr Wurden, nicht nach langen Dien
uten, und auf das auierſte Bitten vergeben, als vb ſie zu verkaufen ſtunden; Er
hat ſie von freyen Stücken ſeinen Feinden aufgetragen, und dieſes nur zum

aÊ Ê  ſarauſamer geworden! Es konnte dieſe Furcht entſtehen, wenn ſeine Leutielig
keit nicht angebohren, ſondern nur angenommen, und dukch eine lange Ubung

Aν: AE. Aν AIA. A

TV  ſforoſe tee  Ê  Ê νÊ ç  aFeinde, damit er die unterminchten jolen erkennen, und wenn er ſie in Pflicht
genommen, unbeſchadigt nach ihrer Heimath ſchicken konnte. Julius Caſar
ſagte ſonſt auch zu ſeinen Soldaten: Soldat, ſchone der Burger; aber

eben



eben derſelbe befahl gleichfalls: Soldat, todte die Burger! Auguſtus
hat beſtandig geſchonet und niemals zu todten befohlen.

Ich komme zur hochſten Stanel ſeines Ruhmes. Das Gluck war demAo

Feinde ſo ſehr gewogen geweſen; So ſehr hatten ihm auch diejenigen ſelbſt, die
er aufs heftigſte bekriegte, beygeſtanden, daß er nach der gleichſam nach Wunſch
verrichteten Sache in Sachſen drang, um auch da Auguſtum zu bekriegen,
den er in Polen zwar nach oftmaligen Treffen hatte ſchlagen, aber nicht uber
winden konnen. Es hatte der allergnadigſte Konig ſchon lange den
Frieden gewunſchet, und einige mal einen billigen, ſeiner Wurde und ſeinem Ge—
muthe anſtandigen angebothen: Der Feind aber ſchlug alles aus, woferner
nicht der Krone abſagte. Bey dieſem Vorſatze blieb er, und drohete Sachſen
das auſerſte, wenn er nicht erhielte, was er bey ſeiner Gewalt abermals foder
te. Da .entſtund nun in dem Gemuthe unſers Koniges ein wichtiger
Streit. Majeſtat und Liebe fur die Burger ſtritten mit einander.
Die Burger konnten, wenn die Majeſtat unverletzt bleiben ſolite, nicht er-5

halten werden; und dieſe eines andern Gefallen zu unterwerfen, ſchien was

hartes ju ſeyn. Doch die Liebe ſiegete, da die Majeſtat verlieren woll
te, und der allerguüttgſte Konig ließ ſich nach ſeiner ungemeinen Huld
uünd Wnade Vvasjenige gieich eptreiſen, welches er durch die Wahl—
ſtimmen eines freyen Volks, durch jeine  Tugenden, und unter den Wiuſſchen
aller patriotiſchen Hetzen angenammen hatte. Großmachtigſter Auguſt,
Du hattiſt zwar pft groß geſchitnen, damals aber wareſt Du vollroinmen groß,
als Du Dich uber die Begierde zu herrſchen, welche Furſten eyſt mit dem Le
ben abltgen, erhubeſt. Du ſchieneſt nicht eines, ivndern mehrerer Reiche wur—
dig zu ſeyn, als Dunzu regieren aufhoreteſt. Der Feind hatte Dein Gluck
uberwaltiget; Du den Feind, iſr Dich ſelbſten. Er war glücklicher, Du wa
reſt tapferer, und wurdeſt auch hapor arhaiten. Man glaubte, daß Du ge
zwungen wurdeſt; allein Du zwangeſt den Uberwiijder aus Sathſen zu gehen,
und zu ſeinem Untergange zu eilen. Du floheſt. nicht aus Polen, als Du von
dem Reiche wicheſt, wndern fämeſt mit Lorbern bekronet von Caliſch nach
Sachſen; damit Du uber den  Sieg ſelbſt triumphiren mochteſt. Du biſt de
rohalben ullein der Siegel der Allergroſte, der Bater des Vaterlan
des: weil Du die Unterthanen ſo geliebet haſt, daß Du Sieg, Wurde und

ĩalles ihrer Wohlfart nachgeſetzet.
e DObun gleich. Auguſt abweſend war, ſo hatte. er doch licht das Reich
verlaſſen, weil er durch ein gar zu genaues Band, und ſelbſt durch die Geſetze,

ddie von keiner Gewalt, von keinem Vertrage konnten zerriſſen werden, damit
werbunden war. Autch ſelbſt Polen ſahe angſtlich nach Sachſen, und honte,Arv

und ermartrte nur von daher, das Ende ſeines Jammers und ſeiner klaglichen
Zwietracht. Es glaubte, ſeiner Wohlfart würde nur durch dieß Mittel geratuen
ſeyn, wenn Auguſt der bedrangten und zerrutteten Republik wieder vor—
ſtunde. Auf dieſes Wunſchen der Unterthanen, oder vielmehr auf den An—
ſtrieb ſeiner gegen fie tragenden Liebe uberließ ſich der gutigſte. Konig wie
der unſern Landern, und legte die heilſamen Hande wieder an dus erledigte Ru—
der des Reichs. So bald die Nachricht einlief, Auguſt kame/bewegte ſich

das ganze frohlockende Polen, und da Er bey Warſchau hielt, liefen die Stan
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ſelligttit rrworven ſeyy u jererwieſen, als er durch ſein Weichen den Weg zur Ruhe aebahnet, welche bey
der aroſſen Hartnackiakeit des Feindes nur auf dieſe einzige Weiſe hergeſtellet

c.

doch ſo beſchaffen ſind, daß ſie die ganz ungememe Huld und Gnade be
itandia anzeigen und alle in Verwunderung ictzen, da ſie künftig einmal den
Glauben uberſteigen werden. Wird es die Rathwelt wohl glauben,es ſey einſt
in Polen ein Konig geweſen, der die Kriege durch ſeine Tapferkrit heygeleget,

r ſaio νÊ hA

Willc/ jo hartt ee ſi ger  Êwir haben andere erzehlet, und es ſind noch viele ubrig, dik zwar kleiner, aber

rtehren woltui Vveii Hugynuy o* ſν ve—aufgenommenen, ohne des Vorgegangenen im geringſten zu gedenken, auif eine

eÊ 4 —QQ— Ab antrk hen Meſtrafuna der

gebeten, ſur Dirh Trorn/ ſur inih u;ſterblichen Thaten erzehlen, und dein nachdruckliches rtheil daruher horen konte;
und daß Du noch ſelbſt bey deinem Leben deines Ruhmes genieſſen konnteſt.

A iet no ertrita, haich
Ytcun ijt mir givur vir zuuuft vrrſugt ivrruran.,bey deinem Leben ein freyeres Alter hoffte, und alaubte es geſchahe ſolches nicht
von ohngefahr, ſondern durch eine wnderbare Vorſehung. damit ich nach be—
ſchriebenen Thaten meines Konigs mich nicht mit geringern Sachen beſchaf
tigen, ſondern nach Endigung eines ſo wichtigen Werks ſo gleich mein Leben be
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ſchlieſſen mochte. Da Du aber, allergnadigſtet Vater, erblaſſet biſt, iſt
alle mein Wunſchen verſchwunden und mir ungluckſecligen nicht einmal dieſes
verſtattet worden, daß mein Werk einſt von Dir geleſen wurde. Jndeſſen,
will ich doch darum nicht aufhoren, deine himmliſchen Tugenden zu betrachten,
deine Thaten bey mir zu überlegen, dein Gedachtniß zu verchren und auf die
Machkommenſchaft zu bringen. Ja es ſoll in der heutigen Verſammlung ein
offentliches Denkmahl meiner Ehrfurcht darſtehen, indem ich deinen ubrigen
Ehrenbenennungen mit dem Beyfalle des ganzen menſchlichen Geſchlechts, den
Beynahmen des Allergutigſten hinzu thue. Von dieſem Tage an ſollſt
Du Auguſt, der Allergutigſte, heiſſen, wie Du es denn geweſen biſt;
mit dieſem Worte ſollſt Du unter den Polniſchen Konigen hervorſtrahlen, wel—

che Du alle mit deiner Gnade und Huld weit ubertroffen haſt; hiermit
wirſt Du die Nachfolger beichweren, die ſich eben den Nahmen zu verdienen
auſerſt werden beſtreben muſſen. Unter keinem andern ſollſt Du den Nachkom—
men, und welche nach langen Zeiten von ihnen gebohren werden, bekannt ſeyn,
damit dein Ruhm, mit welchem Du bey deinem Leben die Welt erfullet haſt,
nach dem Tode in alle Ewigkrit wachſe und ausgebreitet werde.

IJch wende mich zu Jhnen, theureſfte Vater. Jch kenne ihre Thra.
nen uber den Tod des Furſten. Jch kenne ihren groſſen Schmerz, der
die Thranen ſelbſt zurücke halt. Sierhaben die groſſeſte Urſache zu klagen, weil
ſie nicht einen Konig, ſondern einen wahrhaften Vater verlohren. Un—
ter ſeiner Majeſtat hat ihr Anſehen; das ſo oft angefallen wird, und das

andre aerne vernichten mochten, ſicher geſtanden. Er hat auch ihre Beſchwer—
den geduldig angehöret, und ihrem Bitten allergnadigſt gewillfahret. Sollte
etwas zum Vortheil der Burgerichart geſchehen, ſo hat er es willig verſtattet,
und nichts unterlaſſen, was die Stadt ſicherer und bluhender machen konnte,
in allem aber hat er eine ſorgfaltige Vorncht gezeiget. Es war einſt eine Zeit,
die ſie ſelbſt wohl wiſen, die aber ihren Vorfahren ſehr ſchwer fiel, wo ubelge—
ſinnete aufgehetet wurden,/ den Magütrat anzuklagen; wo der Zutritt allen
denenjenigen leicht offen ſtund, die nicht errotheten ihn zubeſchuldigen, daß er
die gemeinen Gelder entwendet und durchgebracht, das gemeine Weſen ſchlecht
verwaltet, und viele andere Verbrechen beaanaen habe; wo der Rath, der An—
klager mochte ſehn wer er wollte, Rechenſchart zu geben vorgefodert wurde; wo
man ihn bald gegen viele, balbgeaen wenige ſtellete; und wo die Streitigkeiten
und Gerichtstage nicht cher aufhorten, auſſer wenn es an Klagern mangelte.

Hievon hat Auguſts Regierung nichts gewuſt. Der allergutigſte Ko—
nig wollte lieber eine eintrachtige, als eine durch Streitigkeiten zertheilte
Burgtrſchaft haben, und ſo oft bey ihm Veſchuldigungen angebracht worden,
von welcher Seuche ſeine gluckliche Zeiten nicht haven frey ſeyn konnen, ſo hat
er erſt inre Unſchuld gehort, bevor erwas wider Sie beſchloſſe, ja er hat niemals
wider Sie etwas beſchloſſen, weil ihre Unſchuld beſtandig offenbar geweien.
Er hat nach den Schatzen der Burgerſchaft weder getrachtet, noch ue veneidet,
und ſo ort Geld muſte aufgebracht werden, welches unter ihm ſehr ielten geſche—
hen iſt, w hat es nicht die Eigenſchaft des Konigs, ſondern die Noth der Zeiten

gefodert. Doch warum mehre ich ihre Betrubniß, da ich Auguſts vater
liches Gemuthe erzehle? Jch ſollte Sie vielmehr hievon zu den Sorgen fur
dit Stadt zurucke ruffeen. Denn auf Sie allein richtet das Vaterland die Au—
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gen, nachdem es fuhlet, daß es keinen Konig habe. Ermuntern Sie ſich
alſo, theureſte Vater, und verwalten das gemeine Weſen mit neuem Mu—
the, und neuer Starke, da deſſen ganze Wohlfahrt ſich allein auf ihre Schul

tern ſtutzet. Verſchaffen ſie doch durch ihre Wachſamkeit, durch ihren Rath,
durch ihre Bemuhung, durch ihre Arbeit, daß Sie die Stadt, welche ſie von
Auguſto unverletzt empfangen, welche Sie unter deſſen Aufſicht weislich
regieret haben, ſeinem Nachfolger unbeſchadigt erhalten moaen. Jhre Sorg
falt gehe auch auſſerhalb unſern Ringmauren, weil Sie nicht allein den Rath
einer Stadt, ſondern auch einen anſehnlichen Theil der Prenßiſchen Stande ausir

machen. Kominen Sie doch der bedraugten uünd heaen vieler Wunden be
kummerten Provinz zu Hulre. Es milſſe dieſelbe: durch Dero: Bemuhung aus
dem Verfall ihrer Gerechtſame wieder aufſtehen, und da ſie den alten Glanz
nicht hoffen kan, doch die Geſtalt eines von einer kangen Krankheit wieder ge—
neſenden Menſchen annehmen. Unter ihren vornehmſten Sorgen ſey auch oie

Freyheit unſrer Religion. Es iſt ja auf der Welt nichts heiliger, nichts vor
trefflicher, und nichts einer menſchlichen Vorſorge wurdiger, als dieſe. So
haben auch ſchon Dero Vorfahren nach dem Tode Sigismund Aluauſts, mit un—
erſchrocknem Herzen ihre Sache getriehrn, und es dahin gebracht, daß es un—
ter die offentlichen Geſetze geſtellet worden.Exnalten ſie derſelben doch durch
ihre Standhaftigkeit und Unerſchrockenheit den Platz, den ſie ehemals einge
nommen hat. Es werde durch Sie alles dasjenige ungekrankt auf die ſpate
Nachkommenſchaft gebracht, was mit groſſer Sorgfalt, und nicht geringern
Koſten erlanget, aur Sie gekommen uno ihrer Treue anbefohlen worden, daß
es andern unverletzt ubergeben wurde.

Du aber, groſſer GOtt, der du die Repunlik Polet chedem gegrun21

det; der du dieſelbe unter ſo vielen Spaltungen  nniruhen, uunaufen, und be4 A

trubten Kriegen viele Jahrhunderte hindurch unbeſchadigt erhalten; ja, ſo we
nig es ihr andre auch gonnen, mit neuen Landern vermehret vaſt, erbarine dich
des verweysten Reiches, und da es ihm an einem Konige tehlet, ſo ſey du ſelbſt
ſein Schutz und Vertheidiger. Lagere deine Wache umher, daß es von gller
auſeerlichen Gewalt frey ſey. Verbinde alle Herzen, daß ſie einerley denken,
einerley wollen, und daß dießEinzige die gemeine Wohlfahrt und der geneine Nutz
ſey. Unier Preußen komme endlich bey vieſem Jnterregno zu denen io oft erbete
nen Hulfsmitteln und Erleichterungen, und erlange wieder ſeine Gerechtſame,
die es durch niemandes Freygebigkeit, ſondern mit ſeinem eigenen Bluteerwor.
ben hat. Man verfahre mit ihm nicht gewaltthatiager Weür, ſondern ſo, wie
es unter Volkern, die nach eigenen Geſchzen leben, geſchiehet, und Vernuuft und
Vertrage es erfodern. Man habe auch auf unſere Stadt züaleich nicht aerin
ge Sorgfalt, und vergeſſe itzo nicht, daß in ihr einft ganz Pblen ſey erhkiten
worden. Sie muſſe keines fremden Begierde dienen, da ſir rhemals das Joch
einer unbilligen Herrſchaft mit Großmuth abgeſchuttelt. Sie muſſe von ker
nen Privatperſonen verachtet werden, da ſie erlernet hat, die Gewogenheit der
hochſten Prinzen zu verdienen. Ja, daß ich endlich die ganze kunftige Gluck—

ſeligkeit in einem Worte faſſe: So gieb uns,o GOtt, einen Auguſt,
und da kein Menſch Auguſto ganz gleich gehen kati, ſo gieb

uns einen, der ihm ſo annlich ſeyn moge, als
moglich iſt.
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Ginladungsſchrift

HMnhorung der Sobrede
zu

i

Muguſtum den Mndern.
JS geht nunmehr ins vierdte Jahr, daß ich dem Allerdurchlauch
tiigſten Auguſt offentlich gewunſchet, es mochte dieſer eines beſtan

digen Lebens wurdige Prinz eine ſo lange Zeit unſerm Reiche vorſte
Jhen, daß er dereinſt von den Nachkommen, ſeines hohen Alters we—

J

mgen, der Alte genennet wurde. Es ſchien, GOtt hatte den fur das
gemeine Wohl hochſt gerechten Wunſch erhoret, da diejenigen, welche
den Furſten mit ihrenAugen geſehen die bey ſeinen Kriegsanſtalten, bey
denen beyden zur Luſt,aber mit groſſer Pracht angeſtellten Feldlagern

was nach 60. Jahren etwas ſeltenes ware, ſein Leib wurde von neuem volliger. Da
mieynten wir unſere Gluckſeliakeit werde noch lange dauren, und weil wir wegen des

f

KRunftigen unbeſorget waren, bedienten wir uns des Gegenwartigen mit Vergnugen.

E s ſetzte zwar das Geruchte, in Polen glimmeten heimliche Spaltungen, die bald of—
entlich ausbrechen wurden, unſere Gemuther in Bekummerniß: und daß ſolches nicht

bloß ausgeſprenget ſey, ichloſſen wir daraus, daß die Reichstage unverrichteter Sache,
mit erbitterten Gemuthern, und unter vielen Drohungen zerriſſen wurden. Doch
der erfreuliche Anfang des letzten Reichstages, da der Landboten Marſchall glücklich
exwehlet worden, benahm uns alle Sörge. lllein, es folgte dieſem Boten vald ein
anderer, aber ſehr trauriger, nemlich: Der Konig ware den 1. Februar in ſeinem
Pallaſte bey Warſchau erblaſſet. Es war der ſechſte Tag deſſelbigen Monats, faſt ge
gen Abend, als dieſes Gerucht unſere Stadt durchlief, und ſie gleichſam mit einer Haus
trauer erfullete, ſo daß es ſchien, es. wurde kein Furſt, ſondern ein Verwandter und
nehr vertrauter Freund von jedem beſonders beweinet: Ja diejenigen ſelbſt, welche den
Verluſt nicht recht veruunden, klagten dennoch, weil ſie ſonſt von andern vernommen
hätten, der Tod des Koniges wurde dem Frieden, und den Gutern, die von dem
Frieden herkommen, ein Ende machen, und es wurde ein unruhiges Jnterregnum

erfolgen.Die abet den Schmerz nach deſſen Urſache ermaßen, glaubten, der Tod eines ſo
groſſen Koniges, unr ſo allergnadigſten cherrn konnte nicht genugſam beweinet
werden. Denn ſie uberdachten alle das Gute, womit Polen unter Auguſts Reaie
kung gebluhet; den beſtandigen Frieben, wodurch der verderbliche Krieg, welcher
inehr von dem Verhangnine als menſchlichen Anrathen erreget war, ſich geleget; die
durch des Konigs Gelindlgkeit aleich geſtillten innerlichen Unruhen; das zu ſeinem
Glanze ſteigende Reich; die beſſer eingerichtete Republik; Die auf einen gewiſſen
Fuß gebrachten Kriegsheere, und den auf geſetzte Tage geordneten Sold. Hierzu
retzten ſie Auguſts himmliſche Tugenden, iein in Gluck und Ungluck ſtandhaftes Ge
müth, ſeine Pracht, Freygebigkeit, Gnade, Abſcheu vor Menſchenblut, und viele ande—
re, welche wohl bey andern einzeln, bey reinem aber zuſammen angetroffen werden.
Man nachte eine Vergleichung zwiſchen den Zeiten, in welchen er das Regiment an
genommen, und niedergelegt hatte. Denn Johann der Ill. der allerdings unter die
iobwurdigſten Konige zu zehlen iſt, konnte der Uneinigkeit der Groſſen weder zuvor
kommen, noch ſelbige beylegen. Wie ſte nun bey ſeinen Lebzeiten entglommen, ſo ſchlug
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ſie nach ſeinem Tode in die Flamme eitnzes innerlichen Krieges aus, welche Lithauen mit
mehr als einer Noth bedrangete. Der Soldat foderte ofters den ihm einige Jahre vorent
haltenen Sold, und da er durchBitten nichts erlangete, machete er unter ſich ein Bundniß,
und legte der verweysten Republik eine Schatzung auf. Hierzu kam ein auswarti
ger Krieg mit den Turken der ſchon einige Jahre her gedaurat hatte. Dieß war der
Zuſtand des Reichs, als Auguſt zur Regierung kam, welches er der Republik bey ſei—
nem Tode in uberall gutem rieden wiedergiebt, von der er es doch ſo voller Unruhen
bekommen hat, daß er auch hierdurch ein ewiges Andenken verdienen wurde, wenn er
ihr ſonſt keine andere Wohlthat erwieſen harre, deren doch unzehliche ſind. Wie aber
auf dem Ocegn einer Meerſtille nicht beſtandig zu trauen iſt: Alſo macht eben dieſe ge
meine Ruhe patriotiſche Herzen, welche aus dem yergangenen das kunftige vorherſe
hen, bekummext, und ſollte dieſe Riuhe auch aleim viz auf den Nachfolger dauren, ſo
werden ſie do deswegen nicht von der Furcht befreyet, weit ſie voller Zweifel erwar—
ten, wie der kunftige Herr ſeyn werde, oa ſie den Wurdigſten wunſchen.

Durch dieſe Urſachen wurden diejenigen geruhret, welche nicht nach der andern
Beyſpiele, ſondern mit Vernunft den Hintritt Auguſts bedaureten, und durch keine
andere Urſachen iſt auch der Rath der Stadt beſturzet worden. Dem da er gleich—
ſam auf einer Warte ſtehet, und fur unſer Gluck wachet, ſo gehen ihm dle affentlichen
Unfalle deſto nuher ans Herz. Der Burgermeiſter konnte den ubrigen den Tod unt
iers Roniges nicht ohne Thranen hinterbringen, und die ihn horeten, zeiäten ihre Be
trubniß im Geſichte und in Worten. Gleich ward ein Stilleſtand der Gaichte angerun—
digt, welches zwar nach alter Gewohnheit, aber auch ohne Exempel geſchehen warexja
das Volk wurde ihn, wie eheinals die Romer nach dein Tode des Germanicus von frenen
Stucken genommen haben. Das iſt bekannt, keines Furſten Tod iſt ſo tief in aller Ger—
zen gedrungen, und keiner iſt jemals mit ſolcher Treue beweinet worden. Damit aber auch
das Athenaum bey dieſer allgemeinen Trauer Zeichen ſeines Schmerzens geben mochte—
jo iſt mir durch den Befehl des Raths auferlegt worden, den 5. Merz dieſem vortreff
uchſten Konige eine Lobrede zu halten. Man hatte dieſes Amt einem beredtern anan
hatte es auch einem der mehr Kunſt hierinn beſaße, auftragen konnen; keinem aber, der
eine groſſere Ehrfurcht gegen den Verſtorbenen truae. Erſtlich habe ich von Auguſto
geleſen, hernach habe ich ihn bewundert, darauf verchret, itzt beweine ich ihn und werde
ihn allezeit beweinen. Jch habe nicht auf ſeine Majeſtat, nicht auf ſeinen Purpur, ſon
dern auf ſeine Thaten und ſeine Tügenden geſehen, und ich wurde ihn auch als eine
Privatperſon hochgehalten haben, wenn er mit eben den Tugenden begabet geweſen
ware, wornit er als ein Furſt hervor geſtralet hat. Gleichwie aber ein Mahler, wenn
er alle von Auguſto verubte Thaten und vortreffliche Verrichtungen auf eine kleine
Tafel mahlen wollte, jedes Stuck mit den kleinſten Punctchen, die man kaum ſehen konnte.
bezeichnen mune: Alſo muſte ich auch, wenn ich den ganzen Auctuſt in einer Rede fan

A

ſen wollte, alles nur kurz beruhren, wofern ich nicht ein dickes Buch abzuleſen Willens
ware. Jaohabe mir dahero von allem, wodurch Auguſt beruhmt iſt, die einziae
chuld und Gnade genommen, von der ich doch nicht ihren ganzen Umfang, der ſich
ſehr weit erſtrecket, erzehlen werde, ſondern nur dasjenige, was bey dieſer gottlichein

Tugend das vornehmſte iſt.Ach lade alſo einen Hochweiſen Rath der Stadt, all Mbrigkeitliche Perionen,
alle Gelehrten und wer noch ſonſt von andern, die augwart ge Wurden fuhren, die Ver
ſammlung anſehnlicher machen will, mit aller geziemenden. Hochachtung und Ehrerbie

cht n beredten ſondern einen betrubten Redner, der ſich in die
tigkeit ein, ni zwar eineZeit ſchicket, anzuhoren. Es wird eine ſonderbare Regung der gegen den verſtorbetien
Aonig tragenden Ehrfurcht ſeyn, wenn Sie darum zuſammen kommen darum zu—

horen werden, weil von Au zuſto geredet wird.Jhr Muſen unſers At henaii aber, die ich einſt, da ich euch den von dem Plinius be
ſchriebenen Trajan ertlarte, Auguſtum zu verehren, und unſern gutignten Furſten
Trajano dem autigſten vorzuziehen gelehret habe; denen ich itzo die unter der Re
gierung Auguſts in Polen vorgefallenen Begebenheiten erklare, ſtellet euch haufig
ein. Eifert euren Lehrern nach, und zeiget im Geſichte und in der Tracht die Traurigkeit
eures Herzens. Ahr habt Auguſtum verlohren, desgleichen weder ihr ſehen wer

det, noch die Nachwelt jemals ſehen wird. Geſchrieben am Sonntage Remi

niſcere im Jahr 1733.
 k
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